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– eins –

Hö ret mei ne See le re den:

In dem ers ten Au gen blick, da ich Euch sah,

flog mein Herz in Eu ern Dienst.

Will iam Shakes peare

Mai 1891

Hun ger, Er schöp fung und Käl te lähm ten jede mei-
ner Be we gun gen. Wir lie fen seit drei Ta gen, und un-

ser Pro vi ant war auf  zwei Hand voll gesalzenes Fleisch und 
eine Schei be alt ba cke nes Brot zu sam men ge schrumpft. Ein 
Vor hang stän di gen Nie sel re gens um gab uns. Das fei ne Rau-
schen des Re gens misch te sich mit dem Pli tsch-Platsch zwei er 
Paar Füße – mei nem und dem des Man nes, der ei nen Me-
ter vor mir ging. Über den brei ten Rand sei nes Hu tes er goss 
sich ein Rinn sal auf  sei ne Schul tern, von de nen die eine im-
mer noch leicht he rab hing. Er hat te sie sich aus ge renkt, als 
er mei nen Ehe mann von ei ner Klip pe ge sto ßen hat te.

Den Blick auf  sei ne Wa den ge hef tet, setz te ich ei nen Fuß 
vor den an de ren und stell te mir vor, wie er mich an ei nem 
un sicht ba ren Band wei ter und im mer wei ter hin ter sich 
herzog. Ohne die ses Zie hen, das wuss te ich, wür de ich nir-
gend wo hin ge hen. Die Bei ne wür den mir den Dienst ver-
sagen.
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Sto isch ging Hol mes vo ran, die Ho sen bei ne bis zu den 
Kni en hoch ge krem pelt, die Füße mit Schlamm über zo gen, 
die nack te Haut be spritzt. Wir mie den die Küs te, die Stra-
ßen, Men schen. Zu erst hat ten wir den Weg durch die Hei de 
ein ge schla gen, den Bli cken der Ein hei mi schen und Wind 
und Wet ter schutz los aus ge setzt, dann wei ter durch das 
Moor, ohne Stie fel. Das Was ser hat te uns knö chel hoch in 
den Schu hen ge stan den. Krank haft wei ße Füße wa ren zum 
Vor schein ge kom men, die Ze hen ver schrum pelt, die Fer sen 
wund von Näs se und Rei bung.

Als der Tag sich dem Ende zu neig te, wur de der leich te 
Schwung sei ner Hüf ten stei fer und sein Gang ließ das üb-
li che Fe dern ver mis sen. Es dau er te eine Stun de, bis er eine 
pas sen de Stel le fand, wo wir das Zelt auf  bau en und un se re 
we ni gen tro cke nen Hab se lig kei ten un ter brin gen konn ten. 
Klam me Näch te la gen hin ter uns, dunk le und rast lo se Stun-
den, de nen es an ei nem wär men den Feu er man gel te und an 
Vor rä ten, um un se ren Hun ger zu stil len. Es ließ sich nicht 
än dern.

»Dort drü ben«, er deu te te in Rich tung ei ner Baum-
grup pe. Er nahm ein Seil aus der Ta sche und schlang es um 
zwei krum me Tan nen, warf  dann die Zelt pla ne aus mei nem 
Ruck sack über das Seil und be schwer te sie an den Sei ten mit 
Stei nen. Ich hat te die Arme fest um mich ge schlun gen, sah 
ihm zu und wuss te ge nau, wel che Be we gung auf  die nächs te 
folg te, als hät ten mei ne Au gen es schon hun dert mal ge se-
hen und mei ne Hän de es ge nau so oft aus ge führt. So wie die 
Pla ne an Ort und Stel le war, kroch ich in un ser pro vi so ri-
sches Zelt, zog eine wei te re Pla ne her vor und brei te te sie 
auf  dem Bo den aus.

Ich hol te die De cken her vor und be fühl te den Stoff. Mei ne 
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Fin ger wa ren so taub, dass sie kaum mehr als ste chen de Käl te 
spür ten. So er schöpft, wie wir wa ren, wür den wir uns un-
ter feuch ten De cken über Nacht eine Lun gen ent zün dung 
ho len. Brigh ton, die nächst ge le ge ne Stadt, in der man eine 
Apo the ke und ei nen Arzt ver mu ten konn te, lag ei nen Sechs-
stun den marsch von uns ent fernt. Wahr schein lich wür den 
Füch se und Ra ben sich an un se ren Über res ten güt lich tun.

Schon am ers ten Tag un se rer Flucht hat te sich ein fes tes 
und durch aus ef  zi en tes Abend ri tu al etab liert. Doch was 
mich an ging, küm mer te es mich we nig, wie schnell wir aus 
dem Re gen ka men, so lan ge ich nur die Welt und mei nen in-
ne ren Kampf  aus blen den konn te. Die fried li chen Mi nu ten 
zwi schen dem Schlie ßen der Au gen und dem Be ginn mei ner 
Träu me war al les, wo nach ich mich sehn te.

In we ni ger als drei Mi nu ten ent le dig ten wir uns der durch-
weich ten Klei dung, lie ßen uns vom Re gen den Ge stank und 
Dreck von der Haut wa schen und häng ten Hem den, Ho-
sen, Rock und Un ter wä sche über die Sei le, un ter un se rem 
selbst  ge bau ten Zelt wür den sie so wie so nicht trock nen. Wir 
drück ten uns das Was ser aus den Haa ren und tauch ten un-
ter die Pla ne ab. Hol mes öff ne te mei nen Ruck sack und hol te 
tro cke ne Klei dung he raus. Mit zit tern den Glie dern zo gen 
wir uns an und dräng ten uns dann dicht an ei nan der, um die 
De cken und das letz te biss chen Wär me zu tei len, das un se re 
Kör per noch aus strahl ten.

Ob wohl wir not ge drun gen die Nähe des an de ren such-
ten, ver mie den wir Au gen kon takt und schwie gen uns die 
meis te Zeit an. So nah bei Hol mes lie gend, fühl te ich mich 
wie ein Fremd kör per. Ich hat te mit sei nem Erz feind ge schla-
fen und konn te nur ah nen, wie un wohl er sich in mei ner 
Nähe fühl te.
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Hol mes lang te in den Ruck sack und zog den Rest Salz-
fleisch her vor. Er schnitt ein gro ßes Stück ab und gab es mir, 
be vor er ein klei ne res für sich selbst ab schnitt. Es war der 
ein zi ge An flug von Rit ter lich keit, den ich ihm zu ge stand. An 
dem Tag, an dem wir mein Cot ta ge ver las sen hat ten, hat te 
er da rauf  be stan den, mei nen Ruck sack zu tra gen. Ich sag te 
ihm, ich wol le nichts da von wis sen, und mar schier te los. Da-
nach ver mie den wir jede De bat te über die Un ter schie de in 
Mus kel kraft und Durch hal te ver mö gen zwi schen uns. Doch 
er blieb wach sam, im mer be reit, der wer den den Mut ter bei-
zu sprin gen. Sei ne rit ter li chen Refl e xe gin gen mir un end lich 
auf  die Ner ven.

Wir aßen schwei gend, Zäh ne klap pern und Kau ge räu-
sche wech sel ten sich ab, aber nach und nach kehr te die 
Wär me in un se re Glie der zu rück. So wie das Zit tern zu rück-
ging, rück ten wir von ei nan der ab. Dann erst wag ten wir zu 
spre chen.

»Wie fühlst du dich?«
Ich nick te und nahm noch ei nen Bis sen. »Warm. Gut. 

Dan ke. Was macht dein Auge?« Ich hat te be ob ach tet, dass er 
sich wie der holt das rech te Auge rieb.

»Nicht der Rede wert.« Er starr te hi naus in den Re gen. 
»Wir müs sen un se re Vor rä te auf sto cken«, sag te er und füg te 
lei se hin zu, »wir kön nen zwei ver schie de ne Rich tun gen ein-
schla gen, wo bei eine der bei den nächs ten Städ te groß ge nug 
sein dürf te, um ei nen fä hi gen Arzt zu be her ber gen.«

»Es ist zu spät für mich. Wäh le du also die Rich tung.«
»Zu spät?« Er sprach lei se, als fürch te te er, die Wor te 

könn ten mich zer bre chen.
»Fünf ter Mo nat. Das Kind ist in zwi schen so groß wie eine 

Hand. Ich wür de den Ein griff  nicht über le ben.«



11

Er drang nicht wei ter in mich. Das The ma be durf te kei-
ner wei te ren Er ör te rung. »Wir müs sen über Moran re den.«

Ich woll te nicht über die sen Mann spre chen. Al les, was 
ich woll te, war, ihn tot zu se hen.

»Er zähl mir, was du über ihn weißt.«
»Ich weiß nichts, was du nicht schon wüss test.«
»Anna!« So wie er ihn aus sprach, klang mein Name wie 

ein Sy no nym für Starr köp fig keit.
»Ver dammt, Hol mes. Ich habe den Mann ge mie den. Du 

weißt be reits al les, was auch ich weiß: Moran gilt als ei ner 
der bes ten Groß tier jä ger des Bri ti schen Kö nigs rei ches, und 
er ist im Be sitz ei nes ex zel len ten Luft ge wehrs. Mo ra li sche 
Wer te sind ihm fremd, er ist ext rem bös ar tig und drängt da-
rauf, sei nen bes ten Freund und Ar beit ge ber James Mo ri arty 
zu rä chen.«

Ich hielt mei nen Be cher un ter ei nen Strahl Was ser, der 
sich von der Pla ne er goss, füll te ihn und spül te da mit das sal-
zi ge Fleisch hi nun ter.

»Du hast in Mo ria rtys Haus ge lebt. Ich nicht. Da raus 
folgt, dass du mehr über Moran wis sen musst als ich.«

Ich rieb mir die mü den Au gen. »Wenn er uns nicht auf-
spürt, wird er uns eine Fal le stel len. Du hast selbst ge sagt, 
er hät te ein mal ein Kind als Kö der für ei nen Ti ger be nutzt.«

»Kor rekt. Aber was für eine Fal le könn te er für uns auf-
stel len? Was er in In di en vor zehn Jah ren ge macht hat, hilft 
mir kaum, sei ne nächs ten Schrit te vo raus zu se hen. Wie tickt 
die ser Mann? Du musst et was be ob ach tet ha ben, das für uns 
von Wert sein kann!«

Ich zog die Knie en ger he ran und die De cke noch fes ter 
um mich. »Ge nau wie James Mo ri arty hat Moran nicht den 
kleins ten Fun ken An stand im Leib. Er hat den vor ge täusch-
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ten Ver such un ter nom men, mich zu ver ge wal ti gen, um 
James ei nen Auf tritt als Ret ter zu ver schaff en. Ich bin si cher, 
das Schau spiel hat sie präch tig amü siert.«

Hus tend dreh te ich Hol mes den Rü cken zu und schloss 
die Au gen. Der Schlaf  wür de mich in we ni gen Mi nu ten da-
von tra gen. »Mor ans Ge hirn denkt au ßer ge wöhn lich scharf, 
wenn er auf  der Jagd ist«, füg te ich lei se hin zu.

»Dein Hus ten wird schlim mer«, sag te er.
»Habe ich be merkt.«
Ich lausch te auf  sei nen Atem und wisch te da mit die Er in-

ne run gen an Moran und James fort, in dem Wis sen, dass es 
nicht lan ge dau ern wür de, be vor sie zu rück kehr ten. So bald 
die Träu me mich wie der aus mei nem Schlaf  ris sen, wür de 
ich die zwei te Wa che über neh men.

Je mand schrie. Ich riss die Au gen auf. Die Zelt pla ne über 
mei nem Kopf. Das leich te Tröp feln des Re gens. Eine 

zu sam men ge kau er te Ge stalt ne ben mir. Es war  Hol mes, 
nicht James. Ich war in Si cher heit.

Ich rap pel te mich auf. »Du kannst jetzt schla fen.« Mei ne 
Stim me klang ängst lich, sie war mir fremd.

Hol mes wi ckel te die De cke um sich und leg te sich hin. 
»Weck mich in zwei Stun den.«

Ich woll te nicht über James re den und wünsch te mir 
auch kei nen Trost. Hol mes hat te das mit ei nem Ni cken ak-
zep tiert, und ich war froh, nie ei nen Fun ken Mit leid oder 
Ab scheu in sei nem Ge sicht zu ent de cken. Er ver barg sei ne 
Emo ti o nen gut.
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Das Ge räusch von Was ser, das an Blät tern he run ter roll te 
und auf  die Zelt pla ne tropf te, Hol mes’ At men, das war al-
les, was jetzt noch an mein Ohr drang. Die Ruhe der Na tur 
stand in wun der vol lem Kont rast zu Lon dons ge schäf ti gem 
Trei ben. Es fühl te sich fast so an, als schwie gen wir ge mein-
sam, die Na tur und ich.

Hol mes Füße zuck ten ein we nig. Nur Se kun den spä ter 
wur den sei ne Atem zü ge tie fer. Ich war te te ein paar Mi nu ten 
und ent zün de te dann ein Streich holz. Ein schwa ches gol de-
nes Licht er füll te das Zelt und be leuch te te sein Ge sicht. Es 
über rasch te mich je des Mal aufs Neue. Der Schlaf  wisch te 
die Här te von sei nem Ge sicht, und die schar fen Züge wur-
den weich, sein Aus druck ver letz lich. Ich schnip ste das 
Streich holz ins nas se Gras, schau te hi naus und dach te an den 
Tag, an dem ich ihn ge küsst hat te. Die Er in ne rung war nur 
noch schwach; Ge walt und Ver rat hat ten sie aus ge bli chen.

Ein scheu es Flat tern riss mich aus mei nen Ge dan ken – 
als hät te ich ei nen Schmet ter ling ver schluckt, der mit sei nen 
Flü geln nun die In nen sei te mei nes Ute rus streif te. Ich leg te 
die Hand an die Stel le der Be rüh rung. Wie schnell schlug 
das Herz des Kin des jetzt? Viel leicht so schnell wie das ei-
nes Spat zen?

Wo war die Lie be, die ich doch für das klei ne We sen in 
mir füh len soll te? Zum ers ten Mal im Le ben wuss te ich 
nicht, was ich tun soll te. Ich wuss te nicht, wo ich die Ener gie 
her neh men soll te, wei ter zu kämp fen. Hat te ich nicht selbst 
in den aus sichts lo ses ten Si tu a ti o nen im mer eine Lö sung ge-
fun den? Dass es Frau en ver bo ten war, Me di zin zu stu die ren, 
hat te mich nicht da von ab ge hal ten, eine Uni ver si tät zu be-
su chen. Die Ent füh rung durch James Mo ri arty – ein Meis-
ter in der Kunst, das mensch li che Ge hirn und den  Wil len 
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zu ma ni pu lie ren – hat te mich nicht da von ab ge hal ten, mein 
Schick sal selbst zu be stim men, mehr noch, im Ge gen zug 
ihn zu ma ni pu lie ren. Doch sein Kind zur Welt zu brin gen 
und groß zu zie hen, die se Vor stel lung türm te sich vor mir 
auf  wie eine un be zwing ba re Fels wand, ein Hin der nis, das 
ich nie über win den konn te.

Be ruh te die se Un fä hig keit, das Kind zu lie ben, auf  den 
Ge füh len, die ich sei nem Va ter ge gen über heg te? Auf  die-
sem bo den lo sen Hass? Oder war ich nach all den Jah ren als 
Mann so ego is tisch und ehr gei zig, dass mir die Vor stel lung, 
als Frau zu le ben, un er träg lich er schien?

Nicht mehr in der Lage, mein Ge schlecht zu ver ber gen, 
in den Au gen der Ge sell schaft ein min der wer ti ger Mensch, 
wäre es mir nicht mehr mög lich, mei ner Lei den schaft, der 
Me di zin, der Bak te ri o lo gie, nach zu ge hen. Al lein er zie hen de 
Müt ter wur den von der Ge sell schaft nicht ak zep tiert, und 
selbst ei ner ver wit we ten Mut ter, die sich nach ih rem Trau-
er jahr nicht um ge hend wie der ver hei ra te te, wür den alle Tü-
ren ver schlos sen blei ben.

Kei ne me di zi ni sche Fa kul tät wür de mich als Do zen-
tin ein stel len. Viel leicht konn te ich eine Pra xis er öff nen. 
Doch wer lie ße sich schon von ei ner Frau be han deln, wenn 
es reich lich männ li che Kol le gen gab? Doch das wa ren al les 
Prob le me, die sich mit aus rei chend Wil lens kraft und Ener-
gie lö sen lie ßen. Wa rum konn te ich die ses Kind nicht will-
kom men hei ßen? War es wirk lich so schreck lich, eine Mut-
ter zu sein? Bis vor ein paar Mo na ten hat te ich noch nicht 
ein mal Grund ge habt, da rü ber nach zu den ken, da ich an ge-
nom men hat te, un frucht bar zu sein. An de re Frau en wa ren 
Müt ter, ich war et was kom plett an de res.

Wenn ich jetzt auf  die ver gan ge ne Zeit zu rück blick te, er-



15

schien es mir, als be stün de sie nur aus Lüge und Täu schung. 
Im letz ten Jahr hat te ich so gar er folg reich vor ge täuscht, ich 
heg te ernst haft den lei den schaft li chen Wunsch, Waff en für 
die bi o lo gi sche Kriegs füh rung zu ent wi ckeln. Dann war 
da noch James, ihm hat te ich vor ge spielt, ihn zu lie ben. Ich 
wür de nie mei nem Kind Lie be vor täu schen kön nen, dem 
ein zi gen an de ren Men schen, der in der Lage wäre, mei ne 
Scha ra de zu durch schau en.

Hol mes rühr te sich, hus te te in die De cke und öff ne te ein 
Auge. »Du hast mich nicht ge weckt«, stell te er fest.

»Du sag test zwei Stun den.«
»Wie lan ge habe ich ge schla fen?«
Ich zuck te mit den Ach seln. Wo her soll te ich das wis sen? 

Sei ne Uhr hat te ges tern – kurz nach dem sie in ei ner schlam-
mi gen Pfüt ze ver sun ken war – ihr letz tes Ti cken von sich 
ge ge ben.

»Es hat schon vor ei ner Wei le auf ge hört zu reg nen«, sag te 
ich. »Schlaf. Ich bin nicht müde.« Bei die sen Wor ten gab 
mein Ma gen ein Knur ren von sich. Hol mes griff  nach der 
Ta sche, doch ich hielt ihn zu rück. »Bei mei nem Ap pe tit ha-
ben wir mor gen früh nichts mehr üb rig.«

Er sah mich lan ge an, und ich wünsch te, ich wäre weit 
fort. »Ich wer de Vö gel ja gen«, sag te ich.

»Wir kön nen kein Feu er ent zün den, es wäre zu auff äl lig.«
»Die Men schen müs sen ro hes Fleisch ge ges sen ha ben, be-

vor sie ent deck ten, wo für Feu er gut ist.« Ich zog Arm brust 
und Pfei le aus dem Ruck sack. Es war ein al tes, wurm zer fres-
se nes Ding, für Kin der ge macht, um Ka nin chen zu ja gen und 
da mit die Fa mi lie bei der Nah rungs be schaff ung zu un ter stüt-
zen. Ich hat te sie in mei nem Cot ta ge ge fun den, und die hand-
li che Waff e leis te te mir auf  un se rer Flucht gute Diens te.
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Ich schob die Zelt pla ne bei sei te. Was ser tropf te von den 
Bäu men. Der Bo den war mat schig.

»Ich blei be in der Nähe. Der hier«, ich hielt ei nen der 
Pfei le hoch, »ist lei ser als Mor ans Luft ge wehr. Leg dich wie-
der hin und schlaf.«

Hol mes grunzte re sig niert und zog sich die De cke dich ter 
um die Schul tern. Ich glitt aus dem Zelt, hi naus in den an-
bre chen den Tag.
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– zwei –

Ich wisch te die Hän de am nas sen Gras ab. Die eben noch 
grü nen Hal me kleb ten jetzt blut rot an ei nan der. Hol mes 

er wach te, als ich zu rück ins Zelt schlüpf te. Sein Auge war de-
fi ni tiv ent zün det, das hel le Grau der Iris rot ge rän dert.

»Dein rech tes Auge sieht schlim mer aus. Lass mich mal 
se hen.« Ich beug te mich vor, um es zu un ter su chen. An den 
Wim pern kleb te gel ber Ei ter. »Das dach te ich mir schon.«

Ich starr te hi naus. Die Son ne ging auf. Gol de ne Strah len 
kit zel ten Ne bel aus der Hei de.

»Ich wer de ein Feu er ma chen. Kie fernzweige soll ten gut 
ge nug bren nen. Ich muss eine Me di zin vor be rei ten, be vor 
sich die In fek ti on auch auf  das an de re Auge aus brei tet.«

»Der Rauch –«, wand te Hol mes ein.
»Wir ha ben auf stei gen den Ne bel. Der Rauch wird uns 

nicht ver ra ten.«
»Na gut. Ich ma che Feu er.« Er setz te sich auf  und rieb sich 

das ver kleb te Auge. »Du hast nicht ge nug ge schla fen.«
Schlaf  war zur zeit nicht ge ra de mein bes ter Freund. Zö-

ger lich zog ich die Schu he aus und klet ter te un ter die De-
cken.

»Wenn du an Vo gel mie re vor bei kommst, pflück eine 
Hand voll.«
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Je mand griff  nach mei ner Schul ter und zog mich fort 
von Mor ans Faust. Ich schlug die Au gen auf. Hol mes 

knie te ne ben mir, das Ge sicht dicht vor mei nem. Zu dicht. 
Hus tend wand te ich mich ab.

»Früh stück«, ver kün de te er.
In die De cke ge wi ckelt folg te ich ihm nach drau ßen. Der 

Duft von ge bra te nem Fleisch stieg mir in die Nase. Mir lief  
das Was ser im Mund zu sam men. Das Feu er pras sel te mun-
ter vor sich hin. Die Kie fern zwei ge platz ten und knack ten 
und be schos sen das Tier, das über den Flam men hing, mit 
höl zer nen Split tern. Mein Me tall be cher hat te sich in der 
Nacht mit Re gen was ser ge füllt, und ich trank gie rig ein paar 
Schlu cke. »Konn test du Vo gel mie re fin den?«

Hol mes nick te zu ei nem klei nen Hau fen Grün zeug hin-
ter mir. Ich nahm eine Hand voll, ent fern te die Erde, füll te es 
in den Be cher und stell te ihn ans Feu er. Hol mes war da mit 
be schäf tigt, dem Ha sen die Hin ter bei ne ab zu tren nen.

Zum wie der hol ten Male frag te ich mich, wa rum er so ve-
he ment da rauf  be stand, dass wir vor sich tig mit dem Feu er 
wa ren. Wenn Moran un se re Spur wirk lich ver folg te – was 
ich stark be zwei fel te –, hät te ich ihn lie ber in der Nähe. Eine 
Ar mes län ge wäre per fekt.

»Ein eher zä her Bur sche«, be merk te Hol mes bei dem Ver-
such, ein Stück vom Hin ter bein ab zu bei ßen.

»Trotz dem wirkst du nicht ge ra de un glück lich.« Mein 
Mund war so voll, dass ich nu schel te.

»Es han del te sich le dig lich um die Fest stel lung ei ner Tat-
sa che, nicht um eine emo ti o na le Äu ße rung.«

Das Was ser im Be cher dampf te. Ich wi ckel te mir den 
Saum des Klei des um die Hand und zog den Be cher vom 
Feu er.
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»Eine merk wür di ge klei ne Pflan ze.« Er zeig te auf  die Vo-
gel mie re. »Mir war nicht be wusst, dass man da mit Ent zün-
dun gen be han deln kann.«

»Man be nutzt häu fi ger Ka mil len in fu si on, aber die wür de 
die Horn haut zu stark aus trock nen. Es gibt nur eine Sa che, 
die Au gen ent zün dun gen bes ser heilt als die se Pflan ze.«

»Und das wäre?«
»Mut ter milch.«
Er prus te te los, und ein Stück Ha sen fleisch lan de te zi-

schend im Feu er; ein kur zer Aus bruch. Wir sa hen zu, wie 
das Fleisch sich in ein Stück chen Koh le ver wan del te. »Ich 
ken ne kei nen ein zi gen Mann, der zu las sen wür de, dass eine 
Frau ihm Mut ter milch ins Auge träu fel te«, sag te er.

»Die Mit tel- und Ober schicht lebt ein ein ge schränk te res 
Le ben als wir ar men Trö pfe«, er klär te ich. »Da von ab ge se-
hen wird es nicht ge träu felt, son dern ge spritzt.«

Ein wei te res Stück Ha sen fleisch lan de te im Feu er.
Wir nag ten das Tier bis auf  die Kno chen ab. Das ers te Mal 

seit vier Ta gen wa ren wir wirk lich satt. Ich be fühl te den Be-
cher mit der Vo gel mie re in fu si on. Sie war jetzt lau warm, be-
reit für den Ein satz.

»Du lehnst dich bes ser zu rück. Ich wer de dir das Auge da-
mit aus wa schen.«

Hol mes tat wie be foh len, und ich knie te mich ne ben ihn. 
Der Stoff  mei nes Klei des saug te den Re gen vom Gras.

»Au gen sind ext rem tem pe ra tur emp find lich«, warn te ich. 
»Sag mir, wie sich das hier an fühlt.« Ich träu fel te et was Flüs-
sig keit auf  sei ne Wan ge.

»Gut.«
Wäh rend ich mit der ei nen Hand die Li der aus ei nan der-

hielt, schüt te te ich mit der an de ren et was In fu si on in das ent-



20

zün de te Auge, dann auch in das an de re, bis der Be cher leer 
war. Ich wisch te ihm das Ge sicht mit den Hand flä chen ab 
und schnip ste grü ne Trop fen aus dem Vierta ge bart. Dann 
rück ten wir wie der von ei nan der ab. »Wir müs sen das noch 
ei ni ge Male wie der ho len«, sag te ich lei se.

Er wich mei nem Blick aus. »Dan ke«, mehr sag te er nicht.

Den gan zen Tag über blie ben wir von wei te rem Re-
gen ver schont und wa ren – laut Hol mes – un se rem 

Ziel um ei ni ges nä her ge kom men. Wo hin ge nau wir gin-
gen, in te res sier te mich nicht. Von Zeit zu Zeit über rasch te 
mich die ses Des in te res se, doch Kraft lo sig keit und man geln-
der Wil le dämpf ten all die se Ge dan ken. Trotz dem stand ich 
je den neu en Mor gen auf  und wan der te mei len weit hin ter 
Hol mes her. Nur um mich des Abends wie der schla fen  zu 
le gen und in grau sa me Träu me ab zu tau chen, aus de nen ich 
schweiß ge ba det in der Re a li tät auf wach te, die den Alb träu-
men kaum nach stand. Wa rum, wann und wie lan ge wir un-
ter wegs wa ren, die se Fra gen spiel ten kei ne Rol le für mich. 
Mit we nig Neu gier be ob ach te te ich, wie sich in Hol mes’ 
Kopf  ein Plan ent wi ckel te, die ser ab we sen de Aus druck und 
dazu der mal men de Kie fer wa ren mir durch aus ver traut.

Zweimal sa hen wir an die sem Tag ei nen Bau ern hof  und 
mach ten ei nen gro ßen Bo gen da rum. Spä ter stie ßen wir auf  
ei nen Schä fer und sei ne Her de, und Hol mes sprach ihn mit 
ei nem star ken Ak zent an, den ich kaum ver stand. Ich hielt 
den Kopf  ge senkt und grüß te den Mann mit ei nem Ni cken.

Abends, als wir das Zelt für die Nacht auf schlu gen, schien 



21

Hol mes mir et was mit tei len zu wol len, aber nicht recht zu 
wis sen, wie er be gin nen soll te. »Hm«, sag te er schließ lich 
nur, kniff  die Au gen zu sam men und schüt tel te den Kopf.

»Du führst häu fig Selbst ge sprä che, wenn du al lein bist«, 
stell te ich fest.

»Weil ich es hilf reich fin de, mit ei nem in tel li gen ten Men-
schen zu re den.«

»Du bist ein ein sa mer, ar ro gan ter Mann.«
Für ei nen Au gen blick er starr te er, ig no rier te mich dann 

und mach te es sich für die ers te Wa che be quem.
Von mir selbst über rascht, frag te ich mich, wo her die zy-

ni sche Be mer kung wohl ge kom men war. Es war mög li cher-
wei se die Wahr heit, aber der lei im Stil len zu den ken oder es 
ihm ins Ge sicht zu sagen, wa ren zwei voll kom men un ter-
schied li che Din ge. Nach nicht ein mal ei ner Wo che gin gen 
wir uns be reits auf  die Ner ven.

Ich wi ckel te die De cke fes ter um mich: »Was wür dest du 
tun, wenn ich nicht bei dir wäre?«

»Ver schwen de dei ne Zeit nicht mit solch nutz lo sen Ge-
dan ken spie len, Anna.«

»Wür dest du Moran ja gen? Oder wür dest du zu erst nach 
Lon don zu rück keh ren, um Wat son und dei nen Bru der auf-
zu su chen?«

Er schwieg eine gan ze Wei le, viel leicht in der Hoff nung, 
ich wür de end lich Ruhe ge ben und ein schla fen.

»Colo nel Moran ist ent kom men, und ich weiß von zwei 
wei te ren Män nern, die sich der Ge fan gen schaft ent zo gen 
ha ben.«

»Was wür dest du tun, wenn ich nicht bei dir wäre?«, frag te 
ich er neut.

»Sie fin den«, sag te er.
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»Und das wäre das Bes te.« End lich off en mit Hol mes zu 
spre chen war, als wür de mir eine Last von den Schul tern ge-
nom men. Ihm so nahe zu sein tat weh, und das Letz te, was 
ich woll te, war, ein Klotz am Bein zu sein. »In der nächs ten 
Stadt wer den wir uns tren nen.«

»Das wer den wir mit Si cher heit nicht tun.« Er wand te mir 
ent schie den den Rü cken zu und er stick te da mit je den Pro-
test.

»Du bist sen ti men tal«, sag te ich.
»Geh spa zie ren, Anna. Dei ne schlech te Lau ne ist un er-

träg lich.«
»Nein dan ke. Ich … klet te re lie ber auf  ei nen Baum. Gute 

Nacht.« Und da mit ging ich.
Was war nur los mit mir? Im ei nen Au gen blick woll te ich 

mich heu lend an sei ne Schul ter leh nen und im nächs ten ver-
spür te ich das drin gen de Be dürf nis, ihm in die Eier zu tre ten.
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– drei –

D ie Son ne hat te un se re Klei der ge trock net und uns die 
Mü dig keit aus den Glie dern ge trie ben. Hol mes’ Auge 

war ge heilt und sein In te res se an Pflan zen, die Men schen 
heil ten, anstatt sie zu ver gif ten, wuchs.

Da wir un se re Vor rä te ver braucht hat ten, muss ten wir 
uns von dem er näh ren, was wir auf  un se rem Weg fan den. 
Am Tag pflück ten wir Lö wen zahn und Vo gel mie re, die wir 
im Ge hen kau ten. Die Lö wen zahn wur zeln gru ben wir aus 
und koch ten sie am Abend, zu sam men mit der Aus beu te 
un se rer Jagd auf  Ka nin chen und Fa sa ne. Jetzt, nach dem es 
auf ge hört hat te zu reg nen, rich te ten sich sei ne Sor gen noch 
stär ker da rauf, dass man uns ent de cken könn te. Die Orte, 
die er für un ser Nacht la ger aus such te, la gen in ei ner Sen ke, 
wenn mög lich an ei nem Bach. Ein Feu er war so von Wei tem 
kaum sicht bar.

Nach dem Hun ger und Käl te sich nun in Gren zen hiel ten, 
kehr ten die dunk len Ge dan ken mit vol ler Wucht zu rück. Ich 
sehn te mich da nach, al lei ne zu sein. Viel leicht wür de ich, 
wenn wir dort an ge kom men wa ren, wo er hin woll te, ein-
fach ver schwin den.

Mein Kopf  fühl te sich taub an, der Ver stand wie in Wat te 
ge packt. Plä ne zu schmie den, wie ich Hol mes am bes ten ent-
kom men konn te, war er mü dend. Nicht in der Lage, ei nen 
kla ren Ge dan ken zu fas sen, ent schied ich, bei nächs ter Ge le-
gen heit un be merkt hin ter ir gend ei ner Ecke zu  ver schwin den. 
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Ich wuss te, dass das ab so lut idi o tisch war und ich es gar nicht 
erst zu ver su chen brauch te. Ei gent lich woll te ich aber James 
ent kom men, James und die sem Kind.

Drei Stun den vor Ein bruch der Nacht, als die Wäl der eine 
dunk le Li nie am Ho ri zont bil de ten, setz te mich Hol mes da-
von in Kennt nis, dass wir uns nun nach Sü den, Rich tung 
Litt le hamp ton, wen den wür den.

D ie Son ne hing tief  über den Bäu men, als ich mich auf  
die Jagd mach te. Hol mes schien sich an der ei gen arti-

gen Ver tei lung der Auf ga ben nicht zu stö ren. Wäh rend er 
Holz sam mel te, die Re vol ver rei nig te und ölte und die Um-
ge bung nach ei nem ge eig ne ten La ger platz ab such te, wag te 
ich mich mit der Arm brust be waff net hi naus in den Wald.

Ich war froh, et was Ab stand von ihm zu ge win nen, und 
er ge noss das Al lein sein be stimmt ge nau so wie ich. Ich hat te 
den Ein druck, dass er ext rem emp fäng lich für die lei ses te 
Än de rung mei ner Stim mung war, al les an mei ner An we sen-
heit schien ihn zu stö ren. Ich wuss te nicht, was ihn mehr 
auf  brach te: mein kör per li cher Zu stand oder mei ne Ver-
schlos sen heit.

Fa sa ne wa ren zu die ser Jah res zeit leich te Beu te. Die Balz-
sai son hat te die Häh ne er schöpft, und sie setz ten sich schon 
früh nach Son nen un ter gang auf  ei nen Schla fast. Wenn ich 
sehr lan ge Arme ge habt hät te, hät te ich sie wie rei fe Bir nen 
von den Äs ten pflü cken kön nen.

Schon bald stieß ich auf  ei nen mü den Ka me ra den auf  
hal ber Höhe in ei ner Bu che. Ich hob die Arm brust, ziel te 
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und drück te ab – in we ni ger als ei ner Stun de war ich wie-
der beim Zelt.

Dort rupf te ich die Beu te und nahm sie aus. Bei Ein set zen 
der Dun kel heit ent fach ten wir ein klei nes Feu er.

Hol mes sto cher te in den glü hen den Koh len. Ich saß ihm 
ge gen über und warf  ei nen Teil des gel ben Vo gel fetts in die 
Brat pfan ne. Als es das hei ße Me tall be rühr te, zisch te und 
blub ber te es hef tig. Ich warf  Herz und Le ber hin ter her. 
Die Or ga ne brut zel ten und schrumpf ten, Blut trat aus dem 
Fleisch aus, misch te sich mit dem aus ge las se nen Fett, wur de 
dun kel braun und knusp rig. Ein köst li cher Duft stieg auf, 
der es ei nem schwer mach te, nicht zu zu grei fen und sich ein 
Stück zu neh men, be vor es durch war. Wäh rend ich da mit 
be schäf tigt war, das Fleisch von den Kno chen zu schnei den, 
wen de te Hol mes un se re Mahl zeit in der Pfan ne.

»Köst lich«, summ te er. Dann be geg ne te ich sei nem schar-
fen Blick. »Du weichst jetzt lan ge ge nug aus. Es ist Zeit für 
eine aus führ li che Un ter hal tung.«

Al les in mir zog sich zu sam men, aber ich nick te stumm.
»Es ist in zwi schen acht Tage her, seit wir dein Cot ta ge 

ver las sen ha ben. Ich glau be nicht, dass Moran uns schon 
dicht auf  den Fer sen ist. Aber ich bin si cher, dass er mit 
Hoch druck nach uns fahn det. Je mehr In for ma ti o nen du mir 
gibst, des to zu ver läs si ger könn te ich sei nen Auf ent halts ort 
be stim men und ab se hen, was er plant.«

»Si cher«, ant wor te te ich.
»Aus ge zeich net. Also, was ge nau ist dir und My cr oft wie-

der fah ren, nach dem Wat son und ich in Diep pe auf ge bro-
chen sind?«

Zu mei ner Über ra schung spuck te mein in letz ter Zeit so 
sprung haf ter Ver stand um ge hend die ge for der ten Er in ne-
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run gen aus. »Im Zug nach Leip zig und auf  der Fahrt zum 
Hau se mei nes Va ters pas sier te nichts Er wäh nens wer tes. Bei 
un se rer An kunft wies ich den Fah rer an, uns im Wald ab zu-
set zen, un ge fähr eine hal be Mei le vom Haus ent fernt, eine 
Si cher heits maß nah me. Der Weg zum Haus führt berg auf, 
recht steil, und My cr oft fiel hin ter mir zu rück. Ich hat te nicht 
die Ge duld, auf  ihn zu war ten, also rann te ich vor weg.«

Hol mes hör te mit halb ge schlos se nen Au gen zu und sto-
cher te ab we send in der Pfan ne.

»Der Gar ten mach te ei nen un ge pfleg ten Ein druck, als 
wäre An ton noch nicht zu rück ge kehrt«, fuhr ich fort. »Das 
Haus war leer, die Vor hän ge zu ge zo gen, doch als ich ein trat, 
be merk te ich, wie sau ber al les war, der Raum roch frisch, nir-
gends lag Staub. Ich ver mu te te erst, dass er je man den ge be-
ten hat te, für ihn in sei ner Ab we sen heit sau ber zu ma chen, 
aber das wäre höchst un ty pisch für mei nen Va ter ge we sen. 
Die zwei te und wahr schein lichs te Mög lich keit war, dass er 
schon vor ei ni ger Zeit zu Hau se ein ge troff en war und es jetzt 
nur kurz ver las sen hat te, viel leicht um Be sor gun gen zu ma-
chen. An die drit te Mög lich keit woll te ich nicht den ken.«

Hol mes hielt mir die Pfan ne und eine Ga bel hin. »Dan ke«, 
sag te ich und spieß te ein Stück Le ber auf. Hol mes wähl te 
das Herz, lehn te sich ge gen ei nen Baum, kau te und starr te 
ins Nichts. Es war, als stün de er selbst im Haus mei nes Va-
ters, sähe wie ich das spar ta nisch ein ge rich te te Zim mer im 
Zwie licht.

Ich ließ mir Zeit mit dem Es sen, sam mel te mich, be vor 
ich wei ter sprach. »Ich habe den Mann erst be merkt, als er 
mich an sprach.« Zum ers ten Mal an die sem Abend sa hen 
wir uns di rekt an. Ich wich ihm nicht mehr aus. »Er sag te, ich 
fän de mei nen Va ter in der Kir che. Er sag te, er wür de nicht 
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in ge weih ter Erde be stat tet, da er sich selbst das Le ben ge-
nom men hät te.«

Ich schluck te. »Ich sprach mit dem Mör der mei nes Va ters. 
Er hat ihn ver gif tet und es wie Selbst mord aus se hen las sen. 
Ich frag te ihn, wie er mich um zu brin gen ge den ke. Er wür de 
es lang sam tun, ant wor te te er, aber nicht so fort. James habe 
sei nen Män nern ver bo ten, mir et was an zu tun. Mir sei es er-
laubt, sein Kind zu ge bä ren. Drei Jah re spä ter wür den sie 
kom men, sie wür den mich fin den – uns fin den.«

»Fas zi nie rend«, hör te ich ihn mur meln.
»Da war noch mehr. Er be haup te te, dass James uns eine 

Fal le ge stellt hät te. Dass der Plan von An fang an lau te te, 
dich und mich zu tren nen. Als er das Haus dann ver las sen 
woll te, rann te er My cr oft di rekt in die Arme. Sie kämpf ten. 
My croft er schoss ihn. Was sie nicht ein kal ku liert hat ten, 
war, dass kei ner von uns al lei ne reis te. Du hat test Wat son, 
ich dei nen Bru der.«

Hol mes nick te. »Wo mit hat er dei nen Va ter er mor det?«
Ich ant wor te te nicht.
»Du hast ihn nicht un ter sucht?« Sei ne Stim me fuhr mir 

wie ein Mes ser ins Fleisch.
Ich wand te mich ab, die Stim me wie Eis: »Ich ging in die 

Kir che, um mei nen Va ter zu se hen. Ich be rühr te sei ne Haut, 
un ter such te sei ne Au gen, roch an sei nem Ge sicht, leck te 
so gar an sei nen Lip pen, ich fand nichts, kei ne Rück stän de. 
Dann habe ich mich ne ben ihn ge legt, um sei nen Tod zu be-
trau ern und ein we nig mei ner Wär me mit ihm zu tei len. 
Es spiel te kei ne Rol le, dass er be reits nach Ver we sung roch, 
dass er so kalt und steif  war wie der Bo den, auf  dem er lag. 
Es spiel te kei ne Rol le, wel ches Gift be nutzt wor den war. Er 
war tot, er mor det. Egal, wie ge nau ich die Lei che mei nes 
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Va ters un ter sucht hät te, es hät te ihn mir nicht zu rück ge-
bracht.«

Hol mes räus per te sich. »Ich fra ge le dig lich, weil ich aus-
schlie ßen will, dass die iden ti sche Mix tur ver wen det wur de, 
mit der du Mo ri arty ge tö tet hast. Das hät te nach ei nem 
deut lich komp le xe ren Sche ma ge klun gen, als ich ver mu tet 
hat te.«

»Bel la don na kann ich aus schlie ßen; sei ne Pu pil len wa ren 
nicht ge wei tet. Bei ei ner Über do sis Ar sen wä ren sei ne Fin-
ger spit zen ge schwärzt ge we sen, oder es wä ren Ver fär bun-
gen an Mund, Au gen und Hän den auf ge tre ten. Kei nes die ser 
Symp to me konn te ich fest stel len.«

»Dan ke«, sag te er, senk te das Kinn und fal te te die Hän de, 
wo bei die Zei ge fin ger an ei nan der tipp ten. »Wir kön nen da-
von aus ge hen, dass Mo ri arty arg wöhn te, du könn test ihn ei-
nes Ta ges ver gif ten –«

»Er hat es mir ge sagt, er hat te im mer den Wein in Ver-
dacht«, un ter brach ich ihn.

»Aber off en sicht lich wuss te er nicht, wel ches Gift du be-
nut zen wür dest. Er hat te den Flakon nicht ent deckt. Lass uns 
noch mal da rauf  zu rück kom men, was der Mör der dei nes Va-
ters sag te. Dass Mo ri arty sei nen Män nern ver bo ten hat, dir 
et was an zu tun, ist ziem lich in te res sant, fin dest du nicht?«

Da ich James kann te, die Spiel chen, die er ge spielt hat te, 
war ich nicht si cher, ob sei ne Aus sa gen über haupt auf  ir-
gend et was hin deu te ten. All die se Lü gen, die ei nan der ver-
schlei er ten, Schicht auf  Schicht. Ich spieß te ein Stück Fleisch 
auf, kau te, ging ver schie de ne Sze na ri en durch.

»Als James sei ne ge schwärz ten Fin ger kup pen sah, muss 
er ge wusst ha ben, wel ches Gift ich be nutzt habe und dass 
das Ar sen ihn um brin gen wür de. So wie ich ihn ein schät ze, 
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hät te er ge wollt, dass ich als sei ne Mör de rin so lan ge wie 
mög lich lei de. Was die Sa che für ihn ver komp li ziert ha ben 
könn te, ist, dass die Mör de rin gleich zei tig die Mut ter sei nes 
un ge bo re nen Kin des ist. Er muss te ei nen Komp ro miss ein-
ge hen, wenn er woll te, dass sein Kind am Le ben bleibt. Aber 
wa rum mir drei Jah re ge ben, um es auf zu zie hen, das ist doch 
un nö tig. Wa rum es mir nicht gleich nach der Ge burt weg-
neh men und mich dann tö ten? Es bräuch te nur eine ver trau-
ens wür di ge Amme.«

»Hm …« Hol mes leg te die Stirn in Fal ten. »Wenn ich ein 
klei nes Kind ent füh ren woll te, wann wäre dann der bes te 
Zeit punkt? Wenn ich eine Ban de Roh lin ge da für be zahl te, 
wür de ich si cher stel len, dass das Kind alt ge nug ist, um eine 
has ti ge und mög li cher wei se lan ge Rei se un ter rau en Be din-
gun gen zu über ste hen.«

»Das könn te die drei Jah re Gna den frist er klä ren«, stimm te 
ich zu.

»Und wenn das Kind gar nicht das ist, wo rauf  er es ab ge-
se hen hat te?«, sin nier te er.

»Wa rum soll te …« Ich drif te te ab, mei ne Ge dan ken ras-
ten, sam mel ten Stü cke auf  und bau ten das Bild um. »An ge-
nom men, das un ge bo re ne Kind war ihm gleich gül tig, was 
durch aus plau si bel ist, wäre das Ul ti ma tum nur dazu da, 
mich zu quä len. Er ge stat tet mir, es zur Welt zu brin gen, es 
zu lie ben und drei Jah re in Angst zu le ben, nur um es mir 
dann weg zu neh men und mir den ul ti ma ti ven Schmerz zu-
zu fü gen: den Tod mei nes ei ge nen Kin des.«

»Exakt! Wir müs sen uns für bei de Mög lich kei ten wapp-
nen.« Mit die sen Wor ten hol te er sei nen Ta bak beu tel he-
raus und dreh te sich eine Zi ga ret te. Ich hat te schon lan ge 
die Lust am Rau chen ver lo ren.
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»Ich kann nicht glau ben, dass er er war tet hat, ich wür de 
sein Kind wirk lich lie ben. Aber an de rer seits …«

»Ja?«, sag te Hol mes. Ge schickt dreh te er den Ta bak in ein 
Pa pier. Er hielt ein Stück Zun der hoch, sog an der Zi ga ret te 
und ent zün de te sie.

»Ich glau be, James woll te sein Kind. Es gab An zei chen da-
für. Er war un ge hal ten, als ich ver such te, es ab zu trei ben. Er 
schien … ver letzt.«

Mit ge run zel ter Stirn sog er an der Zi ga ret te. Be stimmt 
ver miss te er sei ne Pfei fe. Der fla ckern de Blick hin ter Tabak-
rauch, die zu sam men ge press ten Lip pen, die ver här te ten Ge-
sichts zü ge, al les an ihm war in stän di ger Be we gung. Er war 
tief  in Ge dan ken ver sun ken.

Nach ei ner gan zen Wei le drück te er die Zi ga ret te im Gras 
aus. »Was du brauchst, ist eine Fehl ge burt.«

»Ich hät te schon viel frü her eine ge braucht. Aber jetzt ge-
ra de passt es mir auch.«

»Das ist na tür lich nicht, was ich mei ne.«
»Aber das ist, was ich mei ne«, sag te ich.
Er schloss die Au gen und lehn te sich zu rück.
Eine Fehl ge burt … Ich dach te an Moran, der uns mög-

li cher wei se ver folg te. Wenn ich eine Fehl ge burt hät te und 
er da von er füh re, wür de ihn das nicht von un se rer Spur ab-
len ken, im Ge gen teil. Dass James sei nen Män nern be foh len 
hat te, mir nichts an zu tun, bis sein Kind drei Jah re alt wäre, 
hiel te Moran nicht da von ab, Hol mes zu ja gen.

»Wir müs sen schnellst mög lich Mo ria rtys Pro ku ra to ren 
auf su chen«, sag te er. »Als Mo ria rtys Wit we und zu künf ti ge 
Mut ter sei nes Kin des steht dir ein An teil sei nes Be sit zes zu. 
Wir soll ten au ßer dem in die Wege lei ten, alle sei ne Ver mö-
gens wer te auf  ei nen Treu hand fonds zu guns ten sei nes zu-
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künf ti gen Er ben zu trans fe rie ren, so könn ten wir Mo ria rtys 
Netz werk sämt li che fi nan zi el le Un ter stüt zung ent zie hen. 
Das wird mit Si cher heit ih ren Ei fer er heb lich dämp fen.«

»Bist du si cher, dass du Wat son nicht mit tei len willst, dass 
du am Le ben bist und es dir gut geht?«, frag te ich.

Sein Ge sicht ver dun kel te sich. Off en sicht lich woll te er das 
The ma nicht noch ein mal dis ku tie ren. »Ja.«

Ich schau te ihn schräg an, hak te aber nicht wei ter nach. 
Es war sei ne Ent schei dung, und mit Si cher heit war es kei ne 
leich te.

»Was ist mit My cr oft?«
»Er ist ein ge weiht. Ich habe ihm auf  dem Weg von Mei-

rin gen nach Lon don ein Te le gramm ge schickt. Und ich habe 
vor, ihn schon bald er neut zu kon tak tie ren. Wir wer den 
sei ne Hil fe brau chen.« Er warf  mir ei nen prü fen den Blick 
zu: »Und du glaubst nicht, dass es mach bar ist? Eine vor ge-
täusch te Fehl ge burt?«

»Nein.« Ich un ter zog mei ne Hän de ei ner ein ge hen den 
Ins pek ti on. »Ich müss te mei nen Bauch vor Moran ver ste-
cken und gleich zei tig James’ Pro ku ra to ren da von über zeu-
gen, dass ich schwan ger bin. Nur ein Te le gramm an Moran 
oder an James’ Fa mi lie, und wir wür den so fort auf ie gen.«

»Es ist tat säch lich ein Ri si ko. Aber ich glau be, ich kann es 
zu un se rem Vor teil nut zen.«

»Und wie?«
»Zu vie le Mög lich kei ten im Mo ment«, sag te er und zupf te 

an ei ni gen Stück chen Laub, die an sei nem Schuh hin gen. 
»Das Wich tigs te ist, Moran glau ben zu las sen, das Kind sei 
noch vor der Ge burt ge stor ben. Er wird den an de ren die se 
trau ri ge Nach richt über brin gen, und so wie er da von er fah ren 
hat, dass du dein Erbe er hal ten hast und Mo ria rtys  ge sam tes 
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Geld in ei nem Treu hand fonds ge lan det ist, muss er ver su-
chen, die Pro ku ra to ren von dem Tod des Kin des zu über-
zeu gen. Moran weiß, dass er ohne Mo ria rtys Geld ein Nichts 
ist. Wir müs sen es so ein rich ten, dass nie mand ihm glaubt. 
Wir müs sen sei nen Ruf  ru i nie ren. Aber noch wich ti ger ist es, 
sei ne Komp li zen zu iden ti fi zie ren. Und da bei kann uns der 
gute Colo nel hel fen.« Hol mes grins te.

Ich nick te nur und ver such te, mich auf  die ses neue Ziel 
zu kon zent rie ren. »Es soll te re la tiv ein fach sein, an eine Tot-
ge burt aus ei nem Kran ken haus in Lon don zu kom men. My-
croft könn te sich da rum küm mern.«

Hol mes zog eine Au gen braue hoch, Sar kas mus lag in sei-
ner Stim me. »Ich bin si cher, er wird ent zückt sein.«

»Denkst du manch mal da rü ber nach, dass an de re Men-
schen dich für herz los hal ten könn ten?«, frag te ich.

»Es ist Zeit ver schwen dung, da rü ber nach zu den ken, was 
an de re Men schen den ken könn ten. Man muss sich die Leu te 
nur an se hen. Eine Mei nung hier, eine an de re dort, und nur 
sel ten ba sie ren sie auf  Fak ten. Das Herz ist ein Ding, das 
schlägt und Blut ins Ge hirn pumpt. Ganz off en sicht lich habe 
ich bei des – Herz und Hirn.«

»Ich weiß, dass du bei des hast«, sag te ich lei se.
»Ich muss dich ent täu schen, Anna. Ich ver mei de Emo-

ti o nen, wo im mer es geht. Für mich stel len sie eine in ak-
zep tab le Ab len kung dar. Ich bin ein In tel lek tu el ler. Der Rest 
sind Kör per funk ti o nen.« Er lehn te sich zu rück und steck te 
sich noch eine Selbst ge dreh te an.

»Blöd sinn!«
Zi ga ret ten rauch schoss ihm aus den Na sen lö chern. Die 

grau en Au gen blitz ten amü siert.
»Ich kann es be wei sen«, sag te ich.
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»Eine Kampf an sa ge? Sehr schön.« Er setz te sich auf, ge-
spannt bis in die letz te Fa ser.

Ich ging zu ihm hi nü ber und knie te mich vor ihm ins 
Gras, das Ge sicht dicht vor sei nem. »Ko ka in.«

Sei ne Pu pil len wei te ten sich, als spü re er das Rausch mit-
tel durch sei ne Adern flie ßen. »Ich habe die Ein stich nar-
ben auf  dei nen Un ter ar men ge se hen, Hol mes. Off en sicht-
lich bist du beid hän dig ver an lagt, wirk lich be ein dru ckend. 
Sich Ko ka in lö sung mit der lin ken Hand zu in ji zie ren ist eine 
ech te Kunst.« Ich griff  nach sei nem rech ten Hand ge lenk, 
knöpf te die Man schet te auf  und schob sie hoch. Er er starr te. 
Lang sam fuhr ich mit dem Zei ge fin ger die blei che Haut ent-
lang und zähl te die Ein stich stel len. Er wand sich aus mei-
nem Griff.

»Darf  ich da raus schlie ßen, dass dei ne emo ti o na le Land-
schaft, sa gen wir, eher kom plex ist? Ge nau ge nom men der-
art kom plex, dass dein Ver stand sie un ter Kont rol le hal ten 
muss. Du bis ein äu ßerst kont rol lier ter Mann, Hol mes. Aber 
ich fra ge mich, wie du warst, be vor du die vol le Kont rol le 
über nom men hast. Viel leicht war das zu der Zeit, als du so 
oft Ko ka in ge spritzt hast, dass dei ne Un ter ar me ver narb ten? 
Das hier sind alte Ein sti che. Du scheinst es nicht län ger zu 
brau chen. Oder soll te ich sa gen: Du brauchst es, kont rol-
lierst die ses Be dürf nis aber?«

Sein Ge sicht war zur Mas ke er starrt. Ein zig sei ne Au gen 
ver rie ten den in ne ren Auf ruhr.

»Du lässt an de re glau ben, du seist nicht zu Ge füh len fä-
hig. Das passt wun der bar zu dei ner Mas ke. Aber ich glau be 
dir nicht. Ko ka in ist nur ein Bei spiel. Du hast es ge nom men, 
weil du es brauch test. Die Dro ge löst eine sehr star ke Emo-
ti on aus, nicht wahr? Wenn sie erst ein mal in den Blut kreis-
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lauf  ge langt ist, fühlt man in ten si ven Ge nuss und sehr wahr-
schein lich auch se xu el le Er re gung. Man spürt eine Wel le der 
Er fül lung, es ist, als sei man bes ser und in tel li gen ter als alle 
an de ren. Du hast das stän di ge Be dürf nis, der Bes te zu sein, 
und die se Emo ti on hat dich fest im Griff.«

Hit ze stieg an sei nem Hals auf. »In te res san te Be ob ach-
tung«, krächz te er. »Aber du lässt die Tat sa che au ßer Acht, 
dass nur mein Geist nach Sti mu la ti on ver langt. Liegt kein 
Fall vor, muss ich mei ne geis ti gen Fä hig kei ten mit Ko ka in 
be le ben. An sons ten –«

»Die an de re Emo ti on«, schnitt ich ihm das Wort ab, »die 
dich zu kont rol lie ren scheint, ist die Angst vor mir.« Ich 
rück te weg von ihm und nä her ans Feu er. Sei ne Pu pil len 
wa ren ge wei tet; er saß völ lig re gungs los da. »Nicht zu ver-
ges sen, Neu gier und Lei den schaft – die bei den trei ben den 
Kräf te je des bril lan ten Wis sen schaft lers.«

Sein Un ter kie fer malm te.
»Ich wer de nicht wei ter mit dir über Ge füh le re den, es 

bringt dich zu sehr aus der Fas sung«, sag te ich.
»Im Ge gen teil. Es könn te mir nicht gleich gül ti ger sein.« Er 

stand auf, trat den Zi ga ret ten stum mel aus und ver schwand 
in die Dun kel heit.
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– vier –

W ir stan den auf  ei nem Hü gel. Das Moor brei te te sich 
vor uns aus, weit und weich und grün, da run ter 

heim tü cki scher Schlamm. Das Meer lag gute acht bis zehn 
Mei len wei ter süd lich, doch ich konn te das Salz schon förm-
lich rie chen.

»Ich gehe vo ran«, sag te ich.
»Nein. Du hältst dich hin ter mir.«
»Ich bin leich ter, tra ge mein Ge päck auf  dem Rü cken, 

wo durch ich bes ser das Gleich ge wicht hal ten kann, und ich 
weiß, wie man sich in sump fi gen Ge gen den be wegt. Wenn 
du vor mir gehst, noch dazu mit der gro ßen Ta sche über 
dei ner Schul ter, ver sperrst du mir die Sicht.« Ich schob mich 
an ihm vor bei und wan der te hü gel ab wärts di rekt hi nein ins 
Moor, ei nen Ort, den die meis ten Men schen mei den wie der 
Teu fel das Weih was ser.

Wir gin gen schwei gend. Hol mes’ Füße ga ben ge le gent-
lich ein schmat zen des Ge räusch von sich, er setz te sie nicht 
im mer dort hin, wo ich mei ne Spu ren hin ter ließ.

Ich lausch te dem Ge sang der Vö gel, sie träl ler ten Lie der 
für ihre Part ner, die wahr schein lich auf  der Brut hock ten, 
auf ge plus tert und mit halb ge schlos se nen Au gen. Spür ten 
sie, wie die Kü ken sich un ter der har ten Scha le be weg ten 
und mit den Flü gel stum meln an der In nen sei te kratz ten? 
Mein Kind schien ge ra de zu schla fen. Wie wür de es sich an-
füh len, wenn es so groß ge wor den war, dass ich kaum noch 
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mei ne Füße sähe? Wenn sein Kopf  sich ge gen den Mut ter-
mund sen ken wür de und die tre ten den Füße –

Mein Schuh ver fing sich in ei nem ver steck ten Ast. Ich 
stol per te vor wärts und rutsch te aus. Ich fand kei nen Halt, 
nichts, das die Welt wie der ins Gleich ge wicht ge bracht 
hät te. Statt des sen rausch te sie ohne zu zö gern an mir vor-
bei. So schnell der Fall; und den noch kam mir das Ver sin-
ken, das Glei ten in das kal te, nas se Moor wie eine Ewig keit 
vor. Als hät te ich Zeit, mich um zu dre hen und zum Ab schied 
zu win ken. Mein Kleid bausch te sich um mei ne Hüf te, dann 
um die Brust, ver dun kel te sich und wur de so un glaub lich 
schwer, als sich der Stoff  mit Was ser und Schlamm voll sog.

Ich schau te zu rück und sah Hol mes ins Ge sicht. Sei ne Au-
gen blick ten wild. Ich glaub te, die schar fen Rufe ei nes Vo gels 
zu ver neh men, dann Hol mes, der rief: »Dei ne Hand, Anna!«

Wo war mei ne Hand? Mei ne Au gen such ten da nach. 
Dort, das klei ne wei ße Ding, das sich am Gras fest klam-
mer te. Wa rum nicht?, flüs ter te mei ne See le. Ich schau te hoch 
zu Hol mes, fühl te, wie eine Wel le der Ruhe durch mich hin-
durch ging – und ließ los.

»Wage es nicht!«, bell te er.
Schwar zes Was ser schlug über mir zu sam men. Hier war 

die Lö sung, nach der ich mich ge sehnt hat te. Er leich te rung 
brei te te sich warm in mei ner Brust aus, hi nun ter bis zu den 
Fü ßen, kit zel te mich an den Ze hen. Ich hät te vor Freu de 
schrei en kön nen, doch das Moor ver sie gel te mir die Lip pen.

Schmerz schoss mir durch den Kopf, als eine Hand nach 
mei nen Haa ren griff. Die an de re Hand pack te mich an der 
Klei dung und zog mich hoch. Ich wehr te mich, hus te te, 
würg te. Man be grüßt das Le ben nicht so leicht, wenn der 
Tod der art nah und süß war. Schluch zer schüt tel ten mich. 
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»Wa rum?«, schrie ich, ge nau wie er. Hol mes’ Hän de krall ten 
sich mir in die Schul tern.

Ich schwank te auf  die Füße, ver such te, mich zu sam men-
zu rei ßen, zu ord nen, was zu ord nen war. Er knie te noch im-
mer im Schlamm und starr te ge ra de aus. Ich folg te sei nem 
Blick: Ei ni ge Knöp fe wa ren von mei nem Kleid ab ge platzt, 
dort wo mein Bauch zu groß für das Klei dungs stück ge wor-
den war. Er zupf te an den lo sen Fä den, ließ sei ne Fin ger spit-
zen dort ru hen und dann die gan ze Hand.

»Wir müs sen Litt le hamp ton er rei chen«, krächz te er. »Du 
bist völ lig durch nässt.« Er nahm mir den durch weich ten 
Ruck sack ab, er griff  mei ne Hand und mar schier te los.

Der Schock hat te uns zum Schwei gen ge bracht. Die 
nächs ten drei Stun den, den gan zen stram men Marsch durch 
das Moor, er leb te ich wie im Ne bel. Ir gend wann hat te ich 
kei ne Kraft mehr. »Ich muss mich ei nen Mo ment hin set zen.« 
Mein Kleid dampf te vor ei ge ner Hit ze und Son nen wär me. 
Die Zun ge kleb te mir am Gau men.

Ich setz te mich ins küh le Gras, streck te die schmer zen den 
Füße aus und trank das letz te biss chen Was ser, das noch üb-
rig war. Hol mes setz te das Ge päck ab und ließ sich mir ge-
gen über auf  den Bo den sin ken.

»Ich habe zwei Jah re in ei ner An stalt ver bracht«, sagte er.
Mein Mund klapp te auf  und schloss sich dann wie der. Ein 

Räus pern spä ter frag te ich: »Was für eine An stalt?«
Er sah mir in die Au gen. »Es gibt nur eine Art.«
»Wann war das?«, woll te ich wis sen.
Da, sein Blick fla cker te. »Spä ter. Ich ver spre che es.«
»Soll test du da rü ber nach den ken, mich in eine Ir ren an-

stalt zu ste cken –«
Sei ne ent setz te Miene ließ mich ver stum men. »Dan ke«, 
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flüs ter te ich, leg te mich ins Gras und be trach te te, wie der 
Wind die Wol ken vor sich her schob.

Ein Selbst mord ver such war nur ei ner von vie len Grün den, 
um eine Frau in die Ir ren an stalt zu ste cken. Ge nau ge nom men 
wur den Frau en für al les Mög li che ver ur teilt, so lan ge es nur 
da rauf  hin wies, dass sie sich nicht auf  die »nor ma le«, ge sell-
schaft lich ak zep tier te Art ver hiel ten. Selt sa mer wei se wur de 
bei den Ge schlech tern mit sehr un ter schied li chem Maß ge-
mes sen. Wenn eine Frau in ei nem Tee haus laut aufl ach te, so 
hat te sie kei ne Mo ral, und man be zeich ne te sie viel leicht so-
gar als ge fal le nes Mäd chen. Lach te ein Mann laut auf, hat te 
das kei ner lei Kon se quen zen. Eine Frau, die sich wehr te, wenn 
ihr Mann sie ver prü gel te, konn te mit ei ner Geld bu ße rech nen 
oder so gar mit dem Zucht haus, ab hän gig von den Ver let zun-
gen, die sie ih rem Pei ni ger zu füg te. Ein Mann hin ge gen, der 
sich ge gen ei nen an de ren Mann ver tei dig te, kam un ge scho-
ren da von. Was mich am meis ten stör te, war, dass die Ge sell-
schaft dies als der Norm ent spre chend be trach te te, in mei nen 
Au gen aber be saß es kei ner lei Lo gik. Die Lo gik hin ter vie len 
Din gen, die die Men schen ta ten, blieb mir ver schlos sen, be-
son ders, wenn sie in der Mas se agier ten.

Schließ lich mar schier ten wir wei ter, und nur eine Stun de 
spä ter er reich ten wir Litt le hamp ton. Als Frem de, und noch 
dazu so zer lumpt, wie wir aus sa hen, er reg ten wir all ge mei nes 
Auf se hen. Hol mes frag te nach ei nem Gast hof, je mand zeig te 
uns den Weg, und kurz da rauf  fan den wir uns im George Inn ein.

Der Wirt, ein un ter setz ter Mann mit ei nem mäch ti gen 
Schnurr bart und Wan gen, so ge rö tet wie das Herbst laub, 
be äug te uns miss trau isch. Hol mes stell te sich als Dr. Cy ril 
Baker und mich als sei ne Frau Clara vor. »Wir hat ten eine 
Pech sträh ne und se hen uns ge zwun gen, Ihre Hil fe in An-
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spruch zu neh men. Na tür lich wer den wir Sie für Ihre Mü-
hen an ge mes sen ent loh nen, wir möch ten Ihre Mild tä tig keit 
in kei nem Fal le über Ge bühr stra pa zie ren.«

Der Mann woll te et was er wi dern, aber Hol mes über ging 
ihn. Mei ner An sicht nach über trieb er maß los, was sei ne ge-
schliff e ne Aus drucks wei se an ging.

»Mei ne Frau und ich wur den aus ge raubt, wir hat ten 
Glück, dass die se Roh lin ge nicht ihr Kleid durch such ten! 
Oder, Gott be wah re, noch Schlim me res an stell ten! Beim 
Jupi ter! Das fällt mir jetzt erst auf !« Er fuhr sich mit der 
Hand an die Brust und wand te sich an mich. »Hör nicht auf  
mich, Lie bes, hör nicht auf  mich. Es ist nur das kon fu se Ge-
plap per ei nes Ehe man nes, der ohn mäch tig sei ne ge lieb te 
Frau in allzu gro ßer Not sah.« Da mit wand te er sich wie der 
an den Gast wirt und nick te ernst. »Gu ter Mann, ha ben Sie 
zwei Zim mer für zwei arme ver wirr te See len?«

Der Mann räus per te sich. »Ich habe Zim mer – für Leu te, 
die die Mie te zah len kön nen.«

Ich griff  in die Fal ten mei nes Klei des, hol te zwei feuch te 
Pfund no ten he raus und knall te sie auf  den Tre sen. Au gen-
blick lich hell te sich die Mie ne des Wir tes auf, die Spit zen sei-
nes Schnauz barts zeig ten fröh lich nach oben.

»Wir möch ten uns bei de ger ne mit ei nem Bad er fri schen, 
eine an stän di ge Mahl zeit und sau be re Klei dung wer den 
dann ihr Üb ri ges tun und uns den Schreck aus den Glie dern 
trei ben. Wir wä ren Ih nen äu ßerst ver bun den, Sir!«, füg te 
Hol mes an und lös te mit die sen Wor ten eine La wi ne an 
Dienst bar keit sei tens des Gast wirts und sei ner Frau aus.


